


15. Jänner 2024� Markt und Wirtschaft 13

Auch ge-
fährdete 
Rassen haben 
ihren Platz in 
der Mutterkuh-
haltung 
LK

Mutterkuhhaltung
Teil 1: Bestes Fleisch aus Gras

Teil 3: Der richtige Stall

Teil 2: Optimierung Produktion
Teil 4: Qplus Rind

Mit Mutterkühen bestes 
Fleisch aus Gras
Besonders viele Rassen 
werden in der Mutterkuh-
haltung eingesetzt. Jede 
Rasse hat ihre Stärke. 
Daher sucht idealerweise 
jeder Betrieb für seine  
Gegebenheiten auch die 
richtigen Tiere aus.

Mutterkühe erfüllen eine ganz 
großartige Aufgabe, sie er-
zeugen Fleisch aus Gras. Alle 
Wiederkäuer können das, aber 
bei den Mutterkühen steht 
diese Umwandlung von Pflan-
zen in hochwertiges tieri-
sches Eiweiß im Vordergrund. 
Das von Mutterkühen ge-
fressene Gras, Heu oder Silage 
steht nicht in Konkurrenz zur 
menschlichen Ernährung.

Großteil Fleckviehkühe
Etwa 30 Prozent der steirischen 
Kühe sind Mutterkühe, deren 
Hauptaufgabe es ist, jährlich 
ein gesundes Kalb zu brin-
gen. Diese 35.000 steirischen 
Mutterkühe pflegen rund 
40.000 Hektar Grünland und 
etwa ein Drittel der Mutter-
kühe wird auf die steirischen 
Almen aufgetrieben. 

Viele Bergweiden und Almen 
leben von aufgetriebenen 
Mutterkühen und die Mutter-
kühe leisten einen wesent-
lichen Beitrag zur gepflegten 
Almlandschaft. Die Mehrzahl 
der Mutterkühe in der Steier-

mark sind Fleckviehkühe aus 
der Milchviehhaltung, die mit 
Fleischrassen gekreuzt wurden.

Mit 55.800 Mutterkühen 
hatte die Steiermark im Jahr 
2008 den Höchststand. Doch 
seither geht die Zahl stän-
dig zurück. Der Rückgang hat 
sich seit 2015 etwas verstärkt, 
da das Fördermodell um-
gestellt wurde. Die bis dahin 
bestehende Mutterkuhprämie 
wurde in eine Flächenprämie 
umgewandelt. Seither selektie-
ren die Mutterkuhhalter stren-
ger und scheiden die Kühe aus, 
die zu lange Zwischenkalbe-
zeiten haben.

Wertvolle Programme
Die Mutterkuhbetriebe sind 
auch für die Fleischver-
marktung sehr wichtig – so 
wurden mit den Jungrinder-
programmen neue Produkte 
wie Styria Beef und Bio-Jung-
rinder am Markt etabliert. 
Aber auch die Qualität der 
Einsteller aus der Mutterkuh-
haltung kann voll überzeugen. 
Als Beispiel sei das Murbodner-
Programm erwähnt, bei dem 
die Qualitätseinsteller aus der 

Mutterkuhhaltung die hohen 
Anforderungen voll erfüllen.
Für ein buntes Bild sorgen 
die vielen Rassen, die in der 
Mutterkuhhaltung eingesetzt 
werden. Die Rinder bieten 
hier für jede Region, für jeden 
Boden und für jede Futter-
grundlage die passende Rasse. 

Rassenvielfalt
Spezielle Fleischrassen sind aus 
den Rinderrassen wie Blonde 
d’Aquitaine, Charolais oder Li-
mousin herausgezüchtet, die 
früher für das Ziehen von Pflü-
gen und die Arbeit eingesetzt 
wurden. Sie konnten mit den 
spezialisierten Milchrassen 
nicht mithalten und in der 
Mutterkuhhaltung und Quali-
tätsfleischerzeugung nehmen 
sie eine wichtige Rolle ein. 
Auch gefährdete Rinderrassen 
haben ihren Platz gefunden, 
die als regionale Schläge sehr 
gut an die klimatischen Be-
dingungen einer Region an-
gepasst sind, wie etwa Murbod-
ner, Ennstaler Bergschecken 
oder Pinzgauer. 

Wo das Futter extensiver 
wird, ist der Platz für die Ex-

tensivrassen. Hier spielen sie 
ihre Stärken aus und können 
auch karges Futter in hoch-
wertiges Fleisch umwandeln 
wie zum Beispiel Angus, Hoch-
landrinder oder Galloway.

Jede Rasse hat Stärken
Es haben alle Rassen ihre Stär-
ken und es gibt nicht die „beste“ 
Rasse, die für alle Betriebe 
genau passt. Der Bogen der 
Fleischrassen spannt sich von 
Wagyu-Rindern mit Spezial-
vermarktungsprogrammen 
über Zebu-Rinder, zu Hoch-
landrindern und hin zu inten-
siv genutzten Fleischrassen wie 
Fleckvieh-Fleisch, Limousin 
oder Charolais.

Rudolf Grabner

IM GESPRÄCH

Gefährdete Rassen
Unterstützung. Das 
Umweltprogramm Öpul sieht 
Unterstützungen für gefährdete 
Rinderrassen vor, um diese vor 
dem Aussterben zu schützen. 
Ennstaler Bergschecken. 
Pro Jahr und Stier beträgt 
die Unterstützung 310 
Euro, pro Kuh 620 Euro. 
Murbodner. Pro Jahr und Stier 
wird eine Prämie von 210 Euro, 
pro Kuh 420 Euro ausbezahlt.
Original Pinzgauer. Für Stiere 
beträgt die Unterstüzung pro 
Jahr 210 Euro, pro Kuh 420 Euro.

Neben dem Qualitätsfleisch 
überzeugen auch die Einsteller 
aus der Mutterkuhhaltung

Rudolf Grabner  
LK-Fleischrinder-Experte

Sie waren einer der ersten, der die Rasse Mur-
bodner für die Mutterkuhhaltung einsetzte. Was 
waren Ihre Überlegungen?
JOHANN HÖRZER: Mein Vater war bereits 
1969 davon überzeugt, dass die Milchvieh-
haltung im extremen Berggebiet keine 
Zukunft haben wird. Er wollte seine, an 
die steilen Hänge angepassten Murbodner 
nicht gegen andere Rassen austauschen. 
Der Begriff Mutterkuhhaltung kam erst 
Ende der 1970er Jahre auf. Mein Vater 
nannte die heutige Mutterkuhhaltung 
damals einfach : die Kälber saugen lassen.

Warum sind aus Ihrer Sicht die Murbodner die 
optimalen Mutterkühe?
Als traditionelle Arbeitstiere dem Menschen 
zugetan, sind ihre angeborene Fürsorge 
für Kälber, die ausreichende Milchmenge 
und die Langlebigkeit interessant. Die 
Reinzucht ermöglicht das Aufwachsen 
der gesamten Nachzucht am Betrieb. 
Es muss kaum eine Kalbin als künftige 
Mutterkuh zugekauft werden.

Inwieweit steht die Rasse für Qualitätsfleisch?
Seit 17 Jahren funktioniert unser Ver-
marktungsprogramm mit Spar/Tann. 
Der Vorteil dieser Rassenvermarktung ist 
eine in der Rasse genetisch veranlagte, 
gleichbleibend hohe Qualität. Dies 
zeigt sich in den Schlachtergebnissen, 
mit einem U-Anteil von 80 Prozent.

Aktuell gelten die Murbodner als gefährdete Ras-
se. Kann dieser Status erhalten bleiben?
Der Erhalt der gefährdeten Rassen ist in 
Österreich ein Vorzeigeprogramm innerhalb 
des Umweltprogramms Öpul. Gerne werden 
Murbodner als Erfolgsmodell präsentiert. 
Dies kann nur weiter Bestand haben, wenn 
die Mehrleistungen in der gefährdeten Zucht 
honoriert werden. Hier steht sowohl die 
Politik als auch die Gesellschaft hinter uns.

Interview: Theresa Kaltenbrunner

Angeborene  
Fürsorge für Kälber

Johann Hörzer
Mutterkuhhalter, Obmann Murbodner

Rassen, die für die Mutterkuhhaltung Verwendung finden

Hochlandrinder. Im schotti-
schen Hochland entstand diese 
genügsame Rasse, die extensive 
Standorte sehr gut nutzen kann. 
Hochlandrinder sind widerstands-
fähig, gutmütig und wachsen 
langsam. Das Fleisch ist sehr gut 
und bei ausreichender Reifung sehr 
geschmackvoll. In der Vermarktung 
sind die Betriebe auf Direktver-
marktung angewiesen, die normalen 
Verkaufswege bringen zu geringe 
Erlöse. Ähnlich sind die Galloway, 
die aber auf feuchte Augebiete spe-
zialisiert sind. Extensive Standorte 
passen gut. Für diese Rasse werden 
keine Förderprogramme angeboten.

Sie wachsen 
langsam, sind 
gutmütig, ge-
nügsam und 
widerstands-
fähig
PIXABAY

Murbodner. Murbodner sind eine 
alte steirische Rinderrasse, die bis 
in die 1950er Jahre eine dominie-
rende Rolle gespielt hat. Murbodner 
wurden für die Arbeit und für 
die Milchproduktion eingesetzt. 
Murbodner haben in der Mutter-
kuhhaltung den idealen Platz 
gefunden, hier passen Vitalität und 
Muskelwachstum für die Produktion 
von Qualitätsrindfleisch. Ideal ist 
die Kombination mit dem Ver-
marktungsprogramm und dem 
Förderprogramm.
Unterstützung: Gefördert wird jede 
Kuh pro Jahr mit 210 Euro, jeder Stier pro 
Jahr mit 420 Euro.

Sind ideal für 
die Mutterkuh-
haltung und 
überzeugen 
durch ihre 
Vitalität
LK

Fleckvieh. Die meisten Einsteiger 
in die Mutterkuhhaltung verwenden 
Fleckviehkühe aus dem Bestand. 
Das passt grundsätzlich, weil 
Fleckvieh viel Milch hat und die 
Kälber und Einsteller gut wachsen. 
Empfehlenswert ist die Einkreuzung 
mit ganz speziellen Fleischrassen, 
um die Bemuskelung zu verbessern. 
Als Kreuzungspartner eignen 
sich beispielsweise Angus bei 
Kalbinnen, Limousin, Charolais oder 
Weiß-Blaue Belgier. Sie bringen eine 
Verbesserung der Ausschlachtung. 
Fleckvieh passt für mittel- bis 
intensive Standorte. Es werden 
keine Förderprogramme angeboten.

Gekreuzt mit 
Fleischrassen 
ist Fleckvieh 
gut für mittel- 
bis intensive 
Standorte
PÖCHLAUER-KOZEL

Limousin. Diese französische 
Fleischrasse kam vor 50 Jahren 
in die Steiermark und hat sich 
seither als Mutterkuhrasse und als 
Kreuzungspartner auf Fleckvieh 
sehr gut bewährt. Großes Potenzial 
hat die Rasse Limousin bei der 
Verwendung als Kreuzungspartner. 
Leichtkalbigkeit und Frohwüch-
sigkeit der Kälber, Jungrinder und 
Absetzer sind ausschlaggebend. Bei 
Schlachtkörpern von Kalbinnen und 
Ochsen passen die Fettabdeckung 
und das Schlachtkörpergewicht.
Limousin-Rinder passen gut für 
mittel- bis intensive Standorte. Für 
sie gibt es keine Förderprogramme.

Hat sich als 
Mutterkuh- und 
als Kreuzungs-
partner auf 
Fleckvieh bes-
tens bewährt
PIXABAY

Fleischrassen. Es eignet sich eine 
Reihe von Fleischrassen für die 
Mutterkuhhaltung.
In der Steiermark sind im Herdebuch 
der Rind Steiermark eG folgende 
Rassen eingetragen: die gefährdeten 
Rassen Murbodner, Ennstaler 
Bergschecken und Pinzgauer; 
die Fleischrassen (nach Anzahl 
der Herdebuchkühe): Fleckvieh, 
Limousin, Charolais, Angus, Schot-
tisches Hochlandrind, Zwerg-Zebus, 
Blonde d’Aquitaine, Wagyu, Aubrac, 
Weiß-Blaue Belgier, Galloway, 
Dexter. Mit der Zucht beschäftigen 
sich in der Steiermark 744 Betriebe 
mit 6.178 Herdebuchtieren.

Auch die Rasse 
Weiß-Blaue 
Belgier ist ein 
interessanter 
Kreuzungs-
partner 
ADOBE
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So holt man das Optimum 
aus der Mutterkuhhaltung
Nur die sehr guten 
Betriebe erzielen derzeit 
ansprechende Deckungs-
beiträge. Wo ihre Stärken 
liegen.
Die Auswertungen aus Arbeits-
kreisbetrieben zeigen sehr 
deutlich, dass die Mutterkuh-
haltung nur mit bestem Ma-
nagement wirtschaftlich be-
trieben werden kann. Das häu-
figste Produktionsverfahren in 

der Mutterkuhhaltung ist die 
Erzeugung von Einstellern, die 
im Alter von sieben bis zehn 
Monaten verkauft werden. In 
den Arbeitskreisauswertungen 
zeigt sich, dass diese Produk-
tion nur mithalten kann, wenn 
pro Kuh und Jahr ein Einsteller 
zum Verkauf gebracht werden 
kann. Wenn es gelingt, dass 
die Zahl der abgesetzten Käl-
ber pro Kuh über eins liegt, 
passt die Zwischenkalbezeit, 
es sind geringe Kälberverluste 
zu verzeichnen und die Erlös-
situation ist zufriedenstellend. 

Das zweitwichtigste Ver-
fahren ist die Erzeugung von 
schlachtreifen Jungrindern im 
Alter von zehn bis zwölf Mona-
ten, die in der Folge als Jung-
rinder verkauft werden. Diese 
Produktion finden wir haupt-
sächlich bei Biobetrieben. 

Wenn diese Betriebe gut 

organisiert sind und die Zahl 
der abgesetzten Kälber pro Kuh 
über eins liegt, dann können 
sie für die Bio-Jungrinder noch 
höhere Erlöse erzielen und lie-
gen wirtschaftlich gut.

Neu organisieren
Mutterkuhbetriebe müssen da-
rauf achten, dass sie die Pro-
duktion von Beginn an planen 
und organisieren. Sie müssen 
Faktoren erkennen, die ihnen 
mehr Geld bringen und damit 
ihre Stärken herausarbeiten 
und optimieren. Genauso müs-
sen die Schwächen erkannt 
und verbessert werden. Dazu 
ist es notwendig, dass genaue 
Zahlen des Betriebes vorliegen. 
Eigene Aufzeichnungen kön-
nen hilfreich sein, ideal ist es, 
wenn über die Mitgliedschaft 
beim Arbeitskreis (unten) die 
Zahlen erhoben, ausgewertet 

und analysiert werden. 

Winterabkalbung
Abkalbungen im Win-
ter zu konzentrieren 

hat den Sinn, dass sie im 
Stall beobachtet werden 

können, dass die Kühe im Stall 
wieder belegt werden und dass 
dann die Kühe mit den Kälbern 
auf die Weide oder auf die Alm 
kommen. Die Tiere sind den 
ganzen Sommer und Herbst 
auf den Weiden und beim Ein-
stallen werden die Kälber von 
den Kühen getrennt. Die Ein-

steller oder Jungrinder wer-
den verkauft und es sind nur 
die trockenstehenden Kühe 
im Stall. Dieses Verfahren wird 
weltweit eingesetzt, weil es die 
geringsten Kosten aufweist. 

Futter ist mit etwa 500 Euro 
pro Kuh und Kalb die größte 
Kostenposition in der Mutter-
kuhhaltung. Die Weide ist das 
günstigste Futter (rechts). Das 
gleiche gilt für das Stroh: wenn 
im Frühwinter nur Trocken-
steher im Stall sind, sinkt der 
Strohbedarf. 

Rudolf Grabner

Sie betreiben Mutterkuhhaltung im 
Grazer Becken. Warum?
FRANZ-JOSEF EIBLER: Seit drei Ge-
nerationen sind Rinder am Hof. Be-
ginnend mit drei Milchkühen und 
Stiermast, spezialisierten wir uns 
vermehrt auf die Mast von Stieren, 
Ochsen und Kalbinnen. Gesun-
de und qualitativ passende Mast-
tiere zu bekommen, war schwie-
rig. Daher entschieden wir uns für 
einen Mutterkuhbetrieb mit ge-
schlossenem Kreislauf. Lediglich 
Zuchtstiere werden zugekauft oder 
ausgetauscht. Im Sommer sind die 
Mutterkühe mit den Kälbern auf 
den Weiden.

Wie behalten Sie Ihre Kosten im 
Griff und erzielen Ihre Erlöse? 
EIBLER: Besonders wichtig ist, 

dass jedes Jahr ein gesundes Kalb 
pro Kuh abgesetzt werden kann. 
Die bestmögliche Grundfutterver-
sorgung auf den Weiden und mit 
Grassilage wird im Bedarfsfall mit 
Silomais und/oder Getreide aus 
eigener Produktion ergänzt. Ge-
achtet wird auch auf die Mineral-
stoffversorgung. Ein trockenes 
Strohbett sorgt für saubere Liege-

möglichkeit. Als Zuchtbetrieb von 
Murbodner Rindern vermarkten 
wir nicht nur Schlachtvieh. Wir 
erzielen vermehrt Erlöse aus dem 
Lebendviehverkauf von trächti-
gen Kalbinnen sowie vereinzelten 
Zuchtstieren. 

Worin sehen Sie die Vorteile, wenn 
Mutterkühe im Winter abkalben?

EIBLER: Die Kühe stehen im Win-
ter im Stall. Die Kühe können bes-
ser beobachtet und selektiert wer-
den. In Abkalbebuchten ist eine 
optimale Versorgung von Kuh und 
Kalb möglich. Bei Vegetations-
beginn können die Kuh und ihr 
fittes Kalb aufgetrieben werden. 
Nach einer mehrwöchigen Ein-
gewöhnungsphase an das Weide-

futter können sie das junge, ei-
weiß- und energiereiche Futter 
bestens verwerten. 

Wie entwickeln sich die öffentlichen 
Zuschüsse?
EIBLER: Ohne einen funktionie-
renden Familienverband, Nachbar-
schaftshilfe und Freunde würde 
bei Arbeitsspitzen die Qualität lei-
den. Um die hohen Produktions-
kosten besser abzudecken, holen 
wir uns Zuschüsse von EU, Bund, 
Land und Gemeinde. Das lukrie-
ren von öffentlichen Geldern sehe 
ich wie einen eigenen Betriebs-
zweig. Es gibt keine Erlöse, wo 
nicht entsprechende Leistungen 
dahinter stehen.

Interview: Rudolf Grabner

Saisonale Abkalbung senkt Kosten
Murbodner-Züchter Franz-Josef Eibler aus Raaba-Grambach zieht für eine wirtschaftliche Mutterkuhhaltung alle Register

Erlös verbessern, 
Kosten senken
Grundfutterkosten senken. Heu und 
Grassilage kosten das Zwei- bis Dreifache der 
Weide. Daher macht es Sinn, schon sehr früh 
im Frühjahr auf Weide oder Almen zu treiben 
und die Tiere lange dort weiden zu lassen. 
Sinn macht es auch, dass die Abkalbungen im 
Winter kommen, weil dann die Mutterkühe 
mit den Kälbern auf die Weide kommen 
und die Einsteller vor dem Bezug des Stalles 
verkauft werden. Trockenstehende Kühe 
können zurückhaltender gefüttert werden. 

Bestandsergänzung. Nach dem Grundfutter 
sind die Kosten für die Bestandsergänzung 
die höchsten. Bei der Arbeitskreisauswertung 
haben jene Betriebe, die den besten Deckungs-
beitrag erzielen, im Durchschnitt auch ältere 
Kühe. Im Arbeitskreis-Durchschnitt ist eine 
Mutterkuh beim Abgehen etwa sieben Jahre 
alt. Wenn es gelingt, die Mutterkühe gesund 
und fruchtbar zu halten, verringern sich 
die Kosten für die Bestandsergänzung.

Fruchtbare Mutterkühe. Das Kalb ist das 
einzige Produkt der Mutterkuh. Mutterkühe 
müssen daher jedes Jahr ein gesundes Kalb 
großziehen und sie sollen das über viele Jahre 
machen. Jene Betriebe, die eine gute Zwi-
schenkalbezeit von unter 390 Tagen erzielen, 
können mehr Kälber vermarkten und erhöhen 
damit die Erlöse. Ein erster Ansatz ist: alle 
Mutterkühe im Bestand auf die Zwischenkal-
bezeit prüfen, idealerweise über mehrere Jahre. 

Abgesetzte Kälber. Die Maßzahl der 
abgesetzten oder verkauften Kälber je 
Mutterkuh ist für Mutterkuhbetriebe ganz ent-
scheidend und hier zeigen sich auch große 
Unterschiede. Die besten Betriebe erzielen 
einen Wert von 1,12 abgesetzte oder verkaufte 
Kälber je Mutterkuh im Bestand. Schwächere 
Betriebe kommen nur auf 0,64. Bei einem 
Bestand mit zehn Mutterkühen kann der 
bessere Betrieb 11,2 Kälber absetzen oder 
verkaufen; der schwächere Betrieb nur 6,4 
Kälber. Gerade das ist der wichtigste Hinweis 
auf Verbesserungsmöglichkeiten am Betrieb.

Vermarktung optimieren. In der 
Vermarktung müssen alle Möglichkeiten 
geprüft werden. Die Arbeitskreisaus-
wertungen zeigen hier, dass ein Betrieb mit 
der Vermarktung von Bio-Jungrindern bis 
zu 228 Euro pro Mutterkuh höhere Direkt-
leistungen zustande bringt. Deshalb stellt 
sich die Frage, ob die Umstellung auf Bio 
nicht eine gute Möglichkeit wäre, die Erlöse 
zu verbessern. Es gibt eine Zeigerpflanze, 
die eine schnelle Analyse ermöglicht: 
Wenn der Ampfer im konventionellen 
Betrieb kein Problem ist, dann kann eine 
Umstellung auf Bio durchaus Sinn machen.

Franz-Josef 
Eibler kon-
zentriert die 
Abkalbungen 
in den Winter, 
wenn er die 
Kühe besser im 
Blick hat
KK

Die Mutter-
kuhhaltung ist 
ein wichtiger 
Produktions-
zweig mit 
40.000 Hektar 
Grünland � LK

Mutterkuhhaltung
Teil 1: Bestes Fleisch aus Gras

Teil 3: Der richtige Stall

Teil 2: Optimierung Produktion
Teil 4: Qplus Rind

Andreas Rinnhofer berät 
Mutterkuhbetriebe bei 
der Verbesserung der 
Einkommenssituation: 
Tel. 03862/51955-3862,  
andreas.rinnhofer@lk-stmk.at

Unterstützung
Webinar. Kostenlos online 
am 25. Jänner, 19 Uhr: 
stmk.lko.at/termine
Arbeitskreis. Lara Mandl 
unterstützt bei der Daten-
erfassung, organisiert Treffen 
und begleitet die Betriebe 
übers Jahr. Tel. 0316 8050 
1419, lara.mandl@lk-stmk.at 
Ennstaler Bergschecken. 
Pro Jahr und Stier beträgt 
die Unterstützung 620 
Euro, pro Kuh 310 Euro. 
Murbodner. Pro Jahr und Stier 
wird eine Prämie von 420 Euro, 
pro Kuh 210 Euro ausbezahlt.
Original Pinzgauer. Für Stiere 
beträgt die Unterstützung pro 
Jahr 420 Euro, pro Kuh 210 Euro.
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EINREICHPLÄNE SIND BEHÖRDENPLÄNE UND KEINE AUSFÜHRUNGSPLÄNE !!!

VOR DER BAUAUSFÜHRUNG SIND AUSFÜHRUNGSPLÄNE ANZUFERTIGEN.

NATURMASZE SIND ALLENFALLS ZU PRÜFEN.

FÜR DIE AUSFÜHRUNG SIND OIB RICHTLINIEN 1-6 AUSGABE 2017 ZUVERW ENDEN.
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Balanceakt zwischen laufenden 
Kosten und Investition
Für die Mutterkuh-
haltung werden kosten-
günstige, arbeitssparende 
Stallungen benötigt, die 
hohen Tierwohlstandards 
gerecht werden. 

Im Stallkonzept sind der Liege-
bereich und der Fressbereich, 
Abkalbeboxen, Behandlungs-
stände, ein Kälberschlupf 
sowie eine Verladeeinrichtung 
zu berücksichtigen. Der Stall 
muss so groß sein, dass alle 
Tiere darin gleichzeitig trocken 
liegen und fressen können. Es 
ist von einem Laufstall auszu-
gehen, der Boxentrennungen 
ermöglicht und wo ein Kälber-
schlupf und eine Abkalbebox 
in der Nähe sind. Beim Liege-
boxenstall ist die Abkalbebox 
verpflichtend. Für das Tier-
wohl und die nachhaltige Be-
wirtschaftung der Flächen sind 
Strohstallungen vorteilhaft, 
aber die Mutterkuhhaltung 
funktioniert auch mit Liege-
boxen und befestigten Lauf- 
und Fressgängen. Der Stall soll 
hell sein, viel Frischluft er-
möglichen, er muss aber zug-
frei sein. Mutterkuhställe gibt 
es als Außenklimastall oder ge-
schlossener Stall.

Liegebereich
Die Stallformen können nach 
der Nutzung der Bodenfläche 
eingeteilt werden. Bei der Ge-

staltung der Liegefläche ist die 
Verfügbarkeit von Stroh zu be-
rücksichtigen. Die wichtigsten 
Stallformen für die Mutterkuh-
haltung sind:
 �Einraum-Tiefstreu-Laufstall: 

gesamte Fläche eingestreut; 
hoher Strohbedarf; arbeits-
intensiv
 �Zweiraum-Tiefstreu-Lauf-

stall: hintere Liegefläche mit 
Tiefstreu, Sockel zum Fress-
gang; etwas geringerer Stroh-
bedarf
 �Tretmiststall: eingestreute 

Liegefläche mit acht bis zehn 
Prozent Gefälle; Mist- bzw. 

Fressgang zum Ausmisten; 
geringerer Strohbedarf; bei 
Offenfrontstallungen wird 
Sonnenlicht ausgenutzt
 �Liegeboxenstall: höhere Bau-

kosten; Kälberschlupf im Kopf-
bereich der Kühe notwendig; 
Güllesystem

Jedem ein Fressplatz
Der Futtertisch muss sauber 
und trocken sein. Selbstfang-
fressgitter haben sich be-
währt. Es gibt verschiedene 
Ausführungen, wie etwa die 
Palisadenfressgitter, die für be-
hornte Rinder gut passen. Sie 

Warum wurde ein neuer Stall  
errichtet?
VALENTIN HABERL: Der alte Stall 
war zu klein, es waren zu viele 
Tiere in den Boxen und der Stroh-
bedarf war enorm. Wir haben 
unsere 40-jährige Erfahrung ein-
gebracht und jedes Detail ist gut 
überlegt, um die neuesten Er-
kenntnissen über die Bedürfnisse 
von Mutterkühen mit ihren Käl-
bern zu berücksichtigen. Benötigt 
wurde auch eine Halle für Stroh 
und Geräte oberhalb des Rinder-
stalls.

Warum haben Sie von Tretmiststall 
auf Liegeboxen gewechselt?
In den Liegeboxen haben die 
Kühe mehr Ruhe und die Kälber 
können sich im Kälberschlupf, 

der zwischen den Liegeboxen an-
geordnet ist, frei bewegen. Wir 
sind mit unserem Betrieb auf 
1.000 Meter Seehöhe und wir 
müssen Stroh zukaufen – jetzt be-
nötigen wir wesentlich weniger 
Stroh und können Kosten sparen.

Welche besonderen Bedürfnisse  
haben Mutterkühe?
In den Liegeboxen kann jede Kuh 
ungestört liegen und für jede Kuh 
gibt es einen Fressplatz. Die Käl-
ber liegen im Kopfbereich der 
Kühe und sie können in einem 
eigenen Bereich fressen. Die Ab-
kalbeboxen sind in der Mitte des 
Stalles und in einer Box können 
sich Kalbinnen ungestört auf 
die Abkalbung vorbereiten und 
nach der Abkalbung erholen. Wir 

haben elektrische Bürsten zur 
Fellreinigung und zur Massage. 
Mehrere Ballentränken sorgen für 
reichlich frisches Wasser.

Wie lange brauchen Sie im Stall 
zum Füttern und Ausmisten?
Das Ausmisten besorgt die 
Schrapperanlage und das Futter 
können wir mit dem Traktor am 
Futtertisch ablegen. Wir brauchen 
in der Früh und am Abend etwa 
eine Stunde. Zur Beobachtung 
der Abkalbungen haben wir eine 
Überwachungskamera installiert.

Ihr Stall ist nach Südosten hin of-
fen, was wird damit erreicht?
Das Sonnenlicht ist für die Tiere 
sehr wichtig. Im Winter durch-
flutet die Sonne den gesamten 

Stall, wärmt die Tiere und trock-
net das Stroh. Im Sommer sorgen 
die Dachflächen des Gebäudes für 
ausreichend Schatten.

Interview: Rudolf Grabner

Ganze 40 Jahre Erfahrung für den neuen Mutterkuhstall
Familie Haberl aus Birkfeld baute vor drei Jahren einen Außenklima-Liegeboxenstall für 30 reinrassige Limousin-Mutterkühe

Unterstützung für 
den Stallbau
Die Investitionsförderung ist ein wichtiges 
Instrument zur Unterstützung von landwirt-
schaftlichen Baumaßnahmen. Der Fördersatz 
für Maschinen und Geräte der Innen- und 
Außenwirtschaft beträgt 20 Prozent. Für 
fest verbundene technische Einrichtungen, 
Siloanlagen, Düngesammelanlagen beträgt 
der Fördersatz ebenso 20 Prozent, jedoch ist 
ein fünfprozentiger Zuschlag für Jungland-
wirte und Bergbauern (über 180 BHK-Punkte) 
möglich. Für besonders tierfreundlichen 
Stallbau (für Rinder- und Kälbermast, 
Putenhaltung) gibt es diesen fünfpro-
zentigen Zuschlag auch, jedoch beträgt der 
Fördersatz hier grundsätzlich 30 Prozent.

Förderfähige Kosten. Die Mindestinvestition 
muss netto mindestens 15.000 Euro betragen. 
Die Obergrenze der förderfähigen Investition 
für einen Einzelbetrieb reicht von 100.000 
bis 400.000 Euro netto je nach Standardout-
put je Förderperiode; bei Agrargemeinschaften 
in der Almwirtschaft maximal 600.000 Euro 
und bei Kosten für Maschinen und Geräte der 
Außenwirtschaft maximal 100.000 Euro.

Anträge können über die digitale Förderplatt-
form (DFP) der Agrarmarkt Austria gestellt 
werden: eama.at. Informationen und Unter-
stützung geben die Investitionsberater in 
den Bezirkskammern. Zu den Fördervoraus-
setzungen gehört auch der Nachweis der 
Verbesserung der Gesamtleistung und der 
Nachhaltigkeit des Betriebes. Bei betriebsver-
bessernden Investitionen ab 150.000 Euro 
ist ein Betriebskonzept vorzulegen. Auch 
vorhabensbezogene Voraussetzungen (wie 
Baubescheid, Einheitswertzuschlag, wasser-
rechtliche Bewilligung, Pachtvertrag …) 
sind nötig. Das Datum der Einreichung 
des Förderantrags gilt als frühestmöglicher 
Zeitpunkt für die Kostenanerkennung. 

AIK-Zinsenzuschuss kann beantragt 
werden, ist aber von der Verfügbarkeit 
der Mittel abhängig. Der Zinsenzuschuss 
beträgt 50 Prozent, die Kredituntergrenze 
20.000 Euro und die Obergrenze liegt 
bei den maximal förderfähigen Kosten 
abzüglich des Investitionszuschusses.

Abkalben und Verladen
Mutterkuhställe sind mit 
Abkalbeboxen, Krankenboxen, 
einem Fang- und Behandlungs-
stand sowie mit einer Ver-
ladeeinrichtung ausgestattet. 
In jedem Stall müssen Rinder 
fixiert und behandelt werden 
können (beispielsweise für 
tierärztliche Blutabnahme). 
Fangstände in Kombination 
mit einer Waage sind sinnvoll, 
besonders wichtig ist eine 
Verladeeinrichtung, damit das 
Verladen ruhig erfolgen kann.

Die vier grund-
legenden 
Stallformen 
unterscheiden 
sich in Bau- 
und laufenden 
Kosten� LK

Mutterkuhhaltung
Teil 1: Bestes Fleisch aus Gras
Teil 3: Der richtige Stall

Teil 2: Optimierung Produktion
Teil 4: Qplus Rind

Mehr Bilder 
vom Mutterkuh-
stall des Betriebs 
Haberl auf stmk.
lko.at oder QR-
Code scannen

Valentin 
Haberls Kühe 
genießen im 
Winter die 
tief stehende 
Sonne
GRABNER, FRANKL

können auch aus Holz sein, 
müssen aber stabil verbaut sein. 
Selbstfangfressgitter lassen 
eine Fixierung der Rinder am 
Standplatz zu und verhindern 
das Verdrängen von rang-
niedrigeren Tieren vom Fress-
platz. Heu oder Silage kann 
auch in Raufen angeboten wer-
den. In transportablen Kraft-
futterständen wird den Käl-
bern zusätzlich energiereiches 
Futter angeboten. Mineral-
stoffe, Spurenelemente und 
Salz werden den Rindern meist 
in Form von Lecksteinen oder 
Leckschüsseln angeboten. 
Pro Tier und Tag sind 40 bis 
70 Liter frisches Wasser vorzu-
sehen, bewährt haben sich hier 
frostsichere Trog- oder Ballen-
tränken.

Rudolf Grabner

Linke Hälfte eines spiegelgleichen Stallgrundrisses (Haberl): 1  Zwischen 
den gegenständigen Liegeboxen befindet sich ein großer Kälberschlupf 
2  In zwei Abkalbeboxen können sich die Kühe von der Geburt erholen�KRAUS

1 2
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Qplus-Rind bringt mehr Geld 
für Mutterkuhbetriebe
Das Qplus-Rind Programm 
bringt durch die De-mini-
mis-Förderung von Bund 
und Land mehr Geld für 
die Mutterkuhhalter.
Qplus-Rind ist ein freiwilliges 
Programm zur Qualitäts-
verbesserung und zur Ver-
besserung der Tiergesundheit 
in der Mutterkuhhaltung, der 
Rinder- und Kälbermast. 
Teilnehmen kön-
nen Betriebe mit 
einem AMA-Gü-
tesiegelvertrag 
und mit der AMA-
Zusatzvereinba-
rung Modul Qplus- 
Rind. Zusätzlich ist 
ein Vertrag mit einer 
Abwicklungsstelle notwendig. 
Betriebe mit mehr als fünf 
Mutterkühen oder mit mehr 
als fünf vermarkteten Rindern/
Kälbern können teilnehmen. 

Abwicklungsstellen
Die Abwicklungsstellen führen 
pro Jahr zwei Betriebsbesuche 
durch, wo sie anhand der 
ausgewerteten Daten in den 
Leistungsberichten Schwach-
punkte und Verbesserungs-
potenziale aufzeigen. Es wer-
den die notwendigen Maß-
nahmenpläne erarbeitet, die 
bei der Erreichung der Ziel-
werte helfen und somit die 
Wertschöpfung auf den Be-
trieben erhöhen. Die Ab-
wicklungsstellen betreuen 
die teilnehmenden Betriebe 
und melden den Förderungs-
anspruch an die AMA. Die 
Förderung wird von der AMA 
ausbezahlt. Die Abwicklungs-
stellen verrechnen für ihren 
Betriebsaufwand einen Sockel-
beitrag und einen Beitrag je 
vermarktetem Stück Rind/Kalb 
oder je Mutterkuh. Dieser Bei-
trag wird derzeit mit 100 Pro-
zent der Nettokosten gefördert. 

De-minimis-Zahlungen
Zusätzlich wird von der AMA 
die De-minimis-Förderung 
ausbezahlt (Tabelle), die je 
nach Anzahl der Mutterkühe 
oder der vermarkteten Rin-
der/Kälber von 1.000 bis 2.400 
Euro pro Betrieb beträgt. Der 
Betrag von 20.000 Euro pro Be-
trieb stellt die Obergrenze der 
Summe der De-minimis-Zah-
lungen im aktuellen Jahr und 
in den zwei Vorjahren dar. 

Die Anträge für das AMA-
Gütesiegel und für Qplus-Rind 
müssen bis 31. Dezember 2024 
bei der AMA einlangen, um für 
2025 einen Förderanspruch zu 

erlangen. Betriebe ohne AMA-
Gütesiegel müssen einen Er-
zeugervertrag errichten. Wenn 
der Betrieb nicht Bio ist, muss 
eine kostenpflichtige Erst-
kontrolle beauftragt werden. 
Für Betriebe, die schon einen 
AMA-Gütesiegelvertrag haben, 
ist das freiwillige Modul Qplus- 
Rind über die AMA-Zusatzver-
einbarung zu beantragen und 

der Vertrag mit einer Ab-
wicklungsstelle zu er-

richten. Das Minis-
terium hat eine 
maximale Förder-
summe für alle 
Förderanträge fest-

gesetzt. Wird diese 
überschritten, wer-

den die Förderungen je 
Betrieb anteils mäßig gekürzt. 

Qplus für Mutterkühe 
Die De-minimis-Förderung 
reicht von 1.000 Euro je Be-
trieb und Jahr für Betriebe mit 
fünf bis zehn Mutterkühen 
und geht bis 2.400 Euro für Be-
triebe mit mehr als 50 Mutter-

kühen. Betriebe müssen min-
destens fünf Mutterkühe 
haben. Mutterkuhbetriebe 
müssen einen AMA-Gütesie-
gelvertrag und die Zusatzver-
einbarung Qplus-Rind mit der 
AMA abschließen. Die Betriebe 
benötigen auch einen Vertrag 
mit einer Abwicklungsstelle 
(Infobox).

Bei biologisch geführten 
Mutterkuhbetrieben wird 
die Kontrolle durch die Bio-
kontrollstelle anerkannt und 
sie brauchen keine Extra-Güte-
siegelkontrolle. Die Teilnahme 

Seit rund 70 Jahren wird am Be-
trieb der Familie Scheiber aus 
Eibiswald Mutterkuhhaltung 
betrieben. Die Herde umfasst 
derzeit 18 Mutterkühe, deren 
Kälber mit etwa zehn Monaten 
abgesetzt werden und am Hof 
verbleiben dürfen. Der Groß-
teil davon wird mit 20 bis 24 
Monaten als Almo-Marken-
rindfleisch vermarktet. Ein ge-
ringer Anteil an Kalbinnen 
wird für die eigene Bestandes-
ergänzung verwendet. Mit der 
eigenen Nachzucht den Be-
stand zu ergänzen, empfindet 
die Familie als sehr sinnvoll, 
da die Tiere genau nach Wesen 
und Rahmen selektiert wer-
den können. Die Ausmast am 
eigenen Betrieb hat laut Fami-
lie Scheiber den Vorteil, dass 
die Tiere keinem zusätzlichen 

Stress ausgesetzt werden, da sie 
in ihrer gewohnten Umgebung 
verbleiben können und da-
durch im Wachstum keine Ein-
bußen erleiden. Neben dem 
wirtschaftlichen Erfolg liegt 
der Familie auch das Wohl der 
Tiere sehr am Herzen.

Qualität und Tierwohl
Bei einer Jahreshauptver-
sammlung des Almo-Vereins 
wurde das Ehepaar Scheiber 
erstmals auf Qplus-Rind auf-
merksam und im Jahre 2021 
wurde das Qualitätsprogramm 
auch tatsächlich in An-
spruch genommen. „Neben 
der eher geringen Aufwands-
entschädigung sehen wir den 
jährlichen Leistungsbericht 
als Beweggrund für die Teil-
nahme“, so das Ehepaar. Der 

Leistungsbericht gibt Rück-
meldung über den Erfolg 
hinsichtlich des Schlacht-
gewichtes und der Klassi-
fizierung. Als sehr wertvoll 
sieht das Ehepaar Scheiber 
auch die gesundheitlichen Be-
funde der Schlachtkörper, da 
diese Rückschlüsse auf das 
Tierwohl der Herde ziehen las-
sen und das Paar somit gezielte 
Maßnahmen zu dessen Ver-
besserung setzen kann. Kom-
munikation und Abwicklung 
mit der Abwicklungsstelle 
funktionieren einwandfrei, so 
die Scheibers. Generell sind 
die beiden der Meinung, dass 
die Bürokratie in der Landwirt-
schaft ein unzumutbares Aus-
maß erreicht hat. 

Theresa Kaltenbrunner 

Qualität und Tierwohl mit Qplus
Mutterkuhbetrieb Josef und Gabriele Scheiber

GUTE HALTUNGSFORM

Öpul: Tierwohl 
Stallhaltung
Die Unterstützung wird für die Stallhaltung 
von Mastrindern auf eingestreuten Liege-
flächen in Gruppen mit erhöhtem Platz-
angebot sowie für die Festmistkompostierung 
gewährt. Der Betrieb muss im jeweiligen Teil-
nahmejahr mit mindestens zwei raufutter-
verzehrenden Großvieheinheiten (RGVE) 
teilnehmen. Dieser Mindesttierbestand muss 
nicht bei jeder einzelnen beantragten Rinder-
kategorie erfüllt sein, sondern in Summe 
mit den Tieren aller beantragten Rinderkate-
gorien. Der Mindesttierbestand muss im 
Jahresdurchschnitt erreicht werden. Die Höhe 
der Prämie liegt bei 180 Euro pro RGVE und 
wird bei Alm- oder Weidehaltung reduziert.

Tierkategorien. Mit folgenden Tier-
kategorien kann an der Maßnahme 
teilgenommen werden:
 �Rinder bis ½ Jahr (0,4 RGVE pro Stück)
 �Rinder ½ bis zwei Jahre (0,6 RGVE pro Stück)
 �Rinder ab zwei Jahre (ein RGVE pro Stück)

Förderbedingungen. Werden am Betrieb 
über zehn RGVE an förderbaren Rindern 
gehalten, muss an einem anerkannten Tier-
gesundheitsdienst teilgenommen werden. 
Bei der Beantragung von weiblichen Rindern 
ist die Teilnahme des Betriebes am Quali-
tätsprogramm Qplus-Rind verpflichtend. 
Ein entsprechender Nachweis über die 
Teilnahme ist nach Aufforderung an die AMA 
zu übermitteln. Es müssen eine Stallskizze 
und ein Belegungsplan (maximal mögliche 
Belegung) für jede teilnehmende Tierkate-
gorie und für die jeweiligen Stallabteile 
vorliegen und sie werden im Zuge von Vor-
Ort-Kontrollen geprüft. Den in Gruppen 
gehaltenen Tieren muss eine geschlossene 
(planbefestigte) Liegefläche zur Verfügung 
stehen. Flächen mit einem Perforationsanteil 
(Spalten, Löcher) von maximal fünf Prozent 
können als planbefestigt angesehen werden. 

Liegebereich und Einstreu. Bei Mutterkuh-
haltungsbetrieben mit Liegeboxenlaufställen 
und prämienfähigen Rindern in diesem Liege-
boxenlaufstall gilt die nutzbare Gesamt-
fläche als eingehalten, wenn die gesetzliche 
Vorgabe gemäß Tierschutzgesetz erfüllt ist. 
Bezüglich der Liegefläche pro Tier gilt die 
Anforderung als erreicht, wenn jedes Tier über 
sechs Monate eine entsprechende Liegebox 
hat und allen Kälbern ein zusätzlicher, ständig 
erreichbarer Liegebereich zur Verfügung 
steht, der das freie Abliegen ermöglicht. 
Im Kälberschlupf muss die eingestreute 
Liegefläche wiederum mindestens 40 Prozent 
der geforderten Gesamtfläche umfassen.

Zuschlag Festmistkompostierung. Wird 
der gesamte am Betrieb anfallende Festmist 
durch Aufsetzen von Kompostmieten am 
Betrieb kompostiert und anschließend 
mindestens zweimal in einem Abstand 
von mindestens 14 Tagen mittels Kompost-
wender umgesetzt, kann dieser Zuschlag 
von 20 Euro pro RGVE optional beantragt 
werden. Der Kompostwender muss am 
Betrieb vorhanden sein, bei überbetrieb-
lichem Einsatz muss die Verwendung durch 
entsprechende Unterlagen (beispielsweise 
Rechnungen) nachgewiesen werden.

Unterstützung aus dem Umweltprogramm� BREININGER

Abwicklungsstellen
Mit einer Abwicklungsstelle ist 
vorab Kontakt aufzunehmen 
und ein Vertrag abzuschließen
Rind Steiermark. 0316/421877, 
office@rind-stmk.at | Almo: 
Karl Vorraber 0664/8514407
Firma Marcher. 05/9524-2031 
oder 2032, qplus@marcher.at
Firma Ing. Penz. Roswitha 
Penz, 0664/8344811, 
roswitha@penz-franz.at

Notwendige Verträge
Erzeugervertrag.  
Beim AMA-Gütesiegel-
Erzeugervertrag müssen die 
Richtlinien für Rinderhaltung 
angekreuzt werden
Betriebserhebung.  
Angaben über den 
landwirtschaftlichen Betrieb
Erstkontrolle. 
Beauftragung zur 
Erstkonstrolle brauchen 
nur  konventionelle Betriebe 
ausfüllen, für Bio irrelevant
Vollmacht.  
Für Lebensmittel
qualitäsregelungen
Zusatzerklärung.  
Bei Qplus-Rind den 
Namen der Abwicklungs-
stelle angeben

Mutterkuhhaltung
Teil 1: Bestes Fleisch aus Gras

Teil 3: Der richtige Stall

Teil 2: Optimierung Produktion
Teil 4: Qplus-Rind

Qplus-Rind 
und die Hilfe 
für spezielle 
Haltung aus 
dem Öpul 
unterstützen 
Betriebe� LK

QR-Code zu den 
Vertragsformularen, 
amainfo.at „Weg 
zur Teilnahme: AMA 
Rinderhaltung

QPlus-Rind De-minimis-Förderung
Vermarktete Stück  
Rinder oder Kälber

Mutterkühe  
(Jahres-Ø)

De-minimis-Zahlung je  
Betrieb und Jahr in €

5 bis 20 5 bis 10 1.000
21 bis 50 11 bis 20 1.200
51 bis 80 21 bis 30 1.600
81 bis 120 31 bis 50 2.000
über 120 über 50 2.400

am Tiergesundheitsdienst wird 
empfohlen, ist aber derzeit 
keine Grundvoraussetzung für 
die Nutzung von De-minimis 
Förderungen im Rahmen von 
Qplus-Rind für Mutterkuhbe-
triebe. Mastbetriebe müssen in 
jedem Fall die Mitgliedschaft 
beim Tiergesundheitsdienst 
nachweisen. 

Theresa Kaltenbrunner


